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III .
Das Mittelalter .

Die älteften Nachrichten über die Seidenzucht laffen übereinftimmend

Oftafien als ihre Heimat erkennen , und im Wefentlichen fcheint fie bis ins

6 . Jahrhundert nach Chriftus auf China und etwa einige Nachbardiftrikte

an der Weftgrenze des Himmlifchen Reiches befchränkt geblieben zu fein .

Von den griechifchen Schriftfteliern des Alterthums erwähnt fie zuerft Ari -

ftoteles , und von da an häufen fleh die Nachrichten , die namentlich in der

römifchen Kaiferzeit den ftets wachfenden Verbrauch diefes Rohftoffs bei

den Mittelmeervölkern bezeugen . Der Rohftoff felbft war im römifchen

Reiche ohne Zweifel blofs Handelsartikel , aber die Verarbeitung desfelben

zu Kleiderftoffen u . dgl . wird fchon vor dem Jahre 476 nach Chriftus

namentlich in Syrien mit Erfolg verflicht worden fein . Einige — an Zahl

allerdings nur wenige — Seidenftoffe , deren Mufterung noch unzweifelhaft

auf ungefchwächten Einfluss der fpätrömifchen Antike hinweift , find feit

längerer Zeit bekannt , woraus allein fchori auf das Vorhandenfein einer

ausserchinefifchen Seidenweberei vor der byzantinifchen und - arabifchen ge-

fchloffen werden durfte . Mit den mehrerwähnten ägyptifchen Textilfunden

find nun auch mehrere Fragmente von Seidenzeugen ans Licht gekommen ,
mit deren Hilfe fleh die Gefchichte diefer älteren Seidenweberei — mit

Ausfchluss der oftafiatifchen — wenigftens in ihren hauptfächlichften Zügen
feftftellen lässt .

Freilich macht fich hier noch mehr als bei den im vorigen Capitel
befchriebenen Funden der Mangel einer feften Datirung fühlbar , und es ift

nicht ausgefchloffen , dass einzelne diefer in Aegypten gefundenen Seiden¬

ftoffe fchon im 4 . Jahrhundert , alfo noch unter der vollen Herrfchaft der fpät¬
römifchen Antike , erzeugt worden find , während andere vielleicht dem 7 - Jahr¬
hundert angehören . Aber dass uns hiemit überhaupt die älteften erhaltenen

Seidenftoffe vorliegen , geht aus der Betrachtung nicht nur ihrer Ornamentik ,
fondern auch ihrer technifchen Befchaffenheit mit ziemlicher Gewissheit hervor .

Die Unterfuchung der Textur ergibt fofort eine bemerkenswerthe Un-

ficherheit in der Ausführung . Wenn wir uns erinnern , auf welch hoher
Stufe die Textilkunft der helleniftifch-römifchen Zeit in der Verarbeitung
anderweitiger Rohftoffe geftanden ift , und wie die Wirkerei die Darftellung
der fchwierigften Configurationen zu bewältigen wusste , dürfen wir aus der

geringen technifchen Vollkommenheit jener älteften erhaltenen Seidenftoffe
wohl den Schluss ziehen , dass man es in der Seidenweberei mit einem ganz
neuen Rohftoffe zu thun hatte , der eine veränderte , noch nicht genügend
erprobte und ausgebildete Technik erforderte .

Wir haben im vorigen Capitel gefehen , dass in der Weberei des Alter¬
thums im Wefentlichen nur ziemlich einfache geometrifche Mufter hervor -



Textilkunft . III . Capitel : Mittelalter . 359

gebracht wurden ; die Ornamentik höherer Ordnung beforgte die Wirkerei .
In der Verarbeitung der Seide fah man lieh aus Gründen , die weiter unten
ihre Erörterung finden werden , veranlasst , die Wirkerei zu verlaffen und die

Mufterung durch den Vorgang der Weberei herzuftellen . Es ift nun ganz
natürlich , dass man zunächft nicht nur in der Handhabung des neuen Roh-

ftoffs und der neuen Technik einer complicirteren Kunftweberei fich un¬
beholfen zeigte , fondern auch gelegentlich — und zwar wohl unabficht -

lich — in die herkömmliche Technik der Ornamentwirkerei zurückverfiel .
Solches berichtet Effenwein von einem im Germanifchen Mufeum verwahrten
Stoffrefte : »Man fieht deutlich , dass der Weber jeden Faden einzeln zwifchen
die Kettfäden gefchlungen , und möchte fall meinen , es fei dies eher mit

der Nadel als mit dem Schiffchen gefchehen . Wenn man fo etwa mehr
Handarbeit als Fabrikation in der Herftellung der Gewebe erkennt , wird

man auch über die vielen Unregelmässigkeiten nicht erftaunt fein . « Dass

man bei der Herftellung von Mufterungen im Gewebe über die Tafftbindung
hinausgefchritten fein musste , ift felbftverftändlich . Man verfuchte fich nun
zunächft in unregelmässigen Atlasbindungen , wie fie dem gegebenen Zwecke

eben entfprachen , aber in der Folge fcheint man die Köperbindung als die

zweckmässigfte und bequemfte befunden zu haben , da fie in den älteften

figurirten Stoffen und auch weiterhin bis zur gothifchen Zeit als die ge-

bräuchlichfte Art der Bindung bezeichnet werden kann . Mit der erwähnten

technifchen Unbeholfenheit dürfte es auch zufammenhängen , dass man fich

zunächft womöglich auf die Herftellung geometrifcher Mufter befchränkte ,
deren einfache Configurationen keine Schwierigkeiten darboten . Dagegen
treten an Zahl die vegetabilifchen Mufterungen zurück , die in ftrengfter

Stilifirung gehalten find , und vollends die animalifchen , während wir in den

Hervorbringungen der Wirkerei jener Zeit , namentlich an den Thieren und

Menfchen , einen ausgefprochenen Naturalismus wahrnehmen . Gleichwohl

kann es nicht lange gedauert haben , bis man fich auch in der Seidenweberei

an figurale Ornamente höherer Ordnung herangewagt hat : dies beweifen

mehrere in nordifchen Kirchen gefundene Seidenftoffe , die namentlich zu

Reliquienhüllen gedient haben , und jedenfalls die koftbarften und technisch

vollendetften Erzeugniffe der älteften Seidenweberei vorftellen . Die figuralen

Darftellungen diefer Seidenrefte gehören noch durchwegs dem Stoffkreife

der Antike an . Die Konturen erfcheinen in der Textur abgeftuft und ver¬

laufen daher nicht fo rund und glatt wie an den fpäteren Seidenmufterungen
oder an den gleichzeitigen gewirkten Figuren , an die aber noch Manches ,
namentlich die menfchliche Gefichtsbildung , erinnert . Das reiche Ranken¬

werk , das zur Raumausfüllung bei gewirkten Darftellungen verwendet wurde ,
erfcheint in den gewebten Seidenftoffen zunächft auf das allernothwendigfte
Minimum befchränkt ; die Farben find an Zahl gering und wechfeln in der

Regel nur ftreifenweife, wie es der Technik am bequemften war.
Die Ornamentik der älteften bekannten Seidenftoffe erweift fich mit
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derjenigen der gewirkten Gewandverzierungen aufs engfte verwandt . Es

findet fich darin keine Spur von oftafiatifchen Einflüffen , und es ift alfo

ficher, dass durch das gefammte römifche Reich von Spanien bis Mefopo-

tamien zur Zeit des Unterganges von Weftrom und darüber hinaus minde -

ftens bis ins 7 . Jahrhundert ein einheitliches Syftem der Textilornamentik
verbreitet war . Der Stoffkreis diefer Ornamentik war innerhalb der fchmieg-

famen Technik der Wirkerei ein ausserordentlich reicher . Als nun die
Seidenweberei an Umfang und Anfehen gewann , war die nächfte und natür¬
liche Folge eine Einfchränkung des Stoffkreifes , wie wir dies auch an den
vorhin befprochenen älteften Seidenftoffen feftftellen konnten . Vegetabilifche
Mufter wurden noch ftärker ftilifirt, als fie es in fpätrömifcher Zeit gewefen
waren ; bei figuralen fträubte fich offenbar zunächft noch der nachwirkende
antike Formenfinn gegen eine Verzerrung in rein ornamental ftilifirte Gro¬
tesken , aber man vereinfachte folche Darftellungen , indem man die darzu -
ftellende Gruppe innerhalb einer Bandeinfaffung dermassen vertheilte , dass
die eine Hälfte fich möglichft genau mit der anderen deckte . Hiezu eignete
fich am beften die Fixirung eines Mittelpunktes , etwa eines fymmetrifch
ftilifirten Baumes , zu deffen beiden Seiten , dem Mittelpunkt zu - oder ab¬

gewandt , in rein fymmetrifcher Weife die im Uebrigen noch naturaliftifch
behandelten Menfchen , Vierfüssler oder Vögel vertheilt wurden . Diefes

Syftem der Ornamentik trat uns fchon an Erzeugniffen des Wirkereiftils

entgegen (Fig . 356) - Die abfolute Symmetrie entfpricht nicht dem Sinne
der klaffifchen Antike ; diefe erhält das Gleichgewicht durch eine relative

Symmetrie , innerhalb deren dem Auge des Befchauers durch Abwechslung
mehr Reiz geboten ift . Die abfolute Symmetrie mag eines der Elemente
fein , die aus dem Orient in die helleniftifche Kunft eingedrungen find ;
wahrfcheinlich wird man fie aus textiler Wurzel ableiten miiffen. In der
Katakombenkunft findet fie bereits umfaffende Anwendung , eine gefteigerte
in der ravennatifchen und byzantinifchen . Die Fortbildung äussert fich in
einer zunehmenden Stilifirung : die naturaliftifchen Thierfiguren der fpät-
römifchen Zeit werden allmählich zu den chimärifchen Fabelwefen des
Mittelalters .

Der Seidenweberei kam diefes Syftem der abfoluten Symmetrie fehr
zu Hatten . Man konnte die Fläche , wie es fchon in der Wirkerei gefchehen
war , mittels gerade oder gewunden hinlaufender Bandftr 'eifen in eine An¬
zahl von Kreifen , Ovalen , Rauten oder Polygonen zerlegen , in die man ein
fich ftets wiederholendes figurales Mufter hineincomponirte (Fig . 358) . Diefes
fymmetrifch wiederholte Mufter war aber gleichfalls aus zwei fymmetrifchen
Hälften zufammengefetzt , fo dass die Schussfäden in relativ kurzen Zwifchen-
räumen in derfelben Ordnung fich wiederholen konnten . Bei kreis - oder
ovalförmiger Raumtheilung kam noch ein einfaches (meift ftern - oder
rofettenförmiges ) Mufter zur Ausfüllung der zwifchen den Kreifen oder
Ovalen freibleibenden Zwickel hinzu . Die Vereinfachung wurde durch Stili -
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firung der Figuren gefteigert , wodurch namentlich die unbequemen Rundungen
der Konturen mehr in Wegfall kommen konnten . Die Technik felbft beför¬
derte alfo die fortfehreitende Stilifirung der Figuren . Seidenftoffe, die wir mit
einiger Sicherheit ins IO .— 11 . Jahrhundert zu datiren vermögen , zeigen be¬
reits völlig ausgebildete fchematifche Mufterungen , die zwar deutlich genug
an ihre fpätantiken Ausgangspunkte erinnern , aber durch ihre tadellofe tech-
nifene Ausführung in damascirendem Köper beweifen , dass die Seidenweberei
zu diefer Zeit bereits zu einem eigenthümlichen Ornamentftil gelangt war.

Wenn wir hieraus die Berechtigung ableiten dürfen , dem Wirkereiftil

Fig . 358 .
Weisser Seidenftoff , 10 . Jahrhundert ,
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des klaffifchen Alterthums einen mittelalterlichen Seidenftil gegen -
überzuftellen , fo müffen wir uns auch die Frage zu beantworten fuchen,
wesshalb man die fo vollkommen ausgebildete Technik der Wirkerei ver-
laffen hat , um dafür eine neue ungewohnte , in ihren Anfängen nicht un-

fchwierige Technik zu pflegen . Es ift fchon an und für fleh wahrfcheinlich,
dass die neue Technik — die Herftellung von Ornamenten höherer Ordnung
durch den Process der mechanifchen Weberei — durch das gleichzeitige
Aufkommen des neuen Rohftoffs bedingt war . Den unmittelbaren Beweis
hiefür fcheinen zwei Seidenftoffe im Oefterreichifchen Mufeum (Nr . 4018
und 4019 ) zu liefern , von denen der Bock’fche Katalog fagt , dass fie in
der Art der indifchen Shawls gewebt feien . Beide find unzweifelhaft Wir-
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kereien , wovon der eine ein an den ägyptifchen Funden häufig wieder¬

kehrendes Blattmufter in ganz eigenthümlicher und charakteriftifcher Stili-

firung aufweift , alfo wohl noch dem früheren Mittelalter angehört , der

zweite (Fig . 359) ftilifirte vegetabilifche Ranken und Füllungsornamente in

Bandverfchlingungen zeigt , wie fie die frühfaracenifche Kunft aus der

Antike herausgebildet hat . Beide Stücke find über eine Kette von rother

Seide gewirkt ; der Einfchlag befteht aus Gold und rother Seide , wozu

noch einige andere Farben in fpärlicher Anwendung hinzutreten . Die Herftel -

lung mag bei der mangelnden Straffheit der Fäden ziemlich mühfam und zeit¬

raubend gewefen fein . Die Ripstextur tritt nicht fo prägnant zu Tage wie

an den Wollwirkereien , und an den Flächen , wo Gold den Einfchlag bildet ,
war fie anfcheinend gar nicht zu erzielen , fo dass die rothen Kettfäden überall

zu Tage treten und die Goldfläche in Folge deffen durch zahlreiche rothe

Pünktchen gleichfam gefprenkelt erfcheint . Wo es fich daher um nicht allzu

breite Flächen , etwa um bandförmige Streifen , handelte , da wurde der Gold¬

faden nur in einer Richtung zwifchen den Kettfäden abwechfelnd hindurch¬

gewirkt , im Zurückgehen aber auf der Vorderfeite flott über die ganze Breite

des Bandes hinübergeführt , fo dass auf diefer Seite allerdings die dicht und

flott nebeneinander liegenden Goldfäden eine ununterbrochene Bandfläche
bildeten (Fig . 359) , während auf der Rückfeite der Wechfel von eingewirkten
Goldfäden und rother Seidenkette erfichtlich bleibt . So behalf man fich , um
den Uebelftand zu beheben , dass mit den Goldfäden die feidenen Kettfäden
nicht genügend zu decken waren . Als Hauptnachtheil diefer Seidenwirkereien
tritt uns aber der Umftand entgegen , dass namentlich an den grösseren
Flächen die Unregelmässigkeit der Linien , in denen die eingewirkten Fäden
nebeneinander herlaufen , Hörend ins Auge fällt. Die rauhen Wollfäden mit

ihrer tiefen Färbung ergaben felbft bei der holperigften Hin - und Herführung
ein harmonifch fchönes Vliess. Die Wirkung der Seidenzeuge ift aber defto

grösser , je gleichmässiger die Fäden nebeneinander herlaufen , je einheitlicher
fie das auffallende Licht zurückwerfen . In der Wirkerei konnten daher die

Vorzüge der Seide nicht fo frei zu Tage treten , als in der Weberei , und
darin werden wir gewiss den zwingenden Grund dafür zu erkennen haben ,
dass man in der Verarbeitung der Seide die Technik der Wirkerei mit der

entfprechenderen der Weberei vertaufchte . Als nun unter Juftinian die
Seidenzucht auch im byzantinifchen Reiche Eingang und Blüthe fand,
fo dass man in Bezug auf die Gewinnung der Rohfeide nicht mehr allein
auf die koftfpieligen Ueberlandhandelsprodukte aus Oftafien angewiefen war,
hat fich der Gebrauch der Seidenftoffe gewiss in dem Masse gefteigert , als

derjenige der in Wirkerei verzierten Leinen - und Wollgewänder abnahm .
So wurde die Seide im Laufe der frühmittelalterlichen Jahrhunderte der

massgebendfte Textilftoff , die feiner Verarbeitung entfprechende ornamentale
Kunftweberei die wichtigfte textile Technik , die helleniftifch -fpätrömifche
Ornamentik in ihrer inhaltlichen Reduktion , ftilifirenden Fortbildung und
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Anbequemung an Stoff und Technik der Ausdruck des vorhergehenden
Stils in der Textilkunft des vorgothifchen Mittelalters .

In Bezug auf die Frage , in welchem Theile der ausgedehnten byzan -

tinifch-weftafiatifchen Culturwelt der eben gefchilderte Uebergang von der

Fig . 359.

Seidenftoff, in Roth und Gold gewirkt , 8 . — 9 . Jahrhundert .
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Wollwirkerei zur Seidenkunftweberei fich abgefpielt hat , war man bisher

ziemlich einftimmig geneigt , das neuperfifche Saffanidenreich für die

Wiege der ausserchinefifchen Seidenweberei anzufehen . Hiernach wäre

namentlich vor Juftinians Einführung der Seidenzucht ins byzantinifche Reich

die gefammte römifch-byzantinifche Welt mit ihren mehr oder minder ab¬

hängigen Annexen von jungen Staatenbildungen bezüglich ihres Bedarfes

an Seidenzeugen auf die faffanidifche Produktion angewiefen gewefen . Bei



364 Textil kunft . III . Capitel : Mittelalter .

näherer Betrachtung erfcheint aber diefe Hypothefe hinfällig , da nicht nur

gar kein zwingender Grund dafür vorhanden ift , fondern fogar genügende
Anhaltspunkte vorliegen , um die vornehmften Pflegeftätten der Seideninduftrie
in fpätantiker Zeit in anderen Ländern zu fuchen .

Das Wenige , was wir von faffanidifcher Kunft wiffen , zeigt — wenn
man etwa von Eigenthümlichkeiten , die mit der Tracht zufammenhängen ,
abfieht — im Allgemeinen den unveränderten Charakter des fpätrömifchen
Univerfalftils . Von den älteren Saffaniden haben fich fall: gar keine Denk¬
mäler erhalten ; an der Herftellung ihrer Münzen müffen nach dem Urtheile
ihres Bearbeiters Longperier griechifche Hände thätig gewefen fein . Auch
die Infchriften der beiden erften Könige find neben der perfifchen in

griechifcher Sprache abgefasst . Verhältnissmässig viel hat fich von den
Bauten des zweiten Chosroes (Parwiz) erhalten , deffen Regierung allerdings
erft kurze Zeit vor der arabifchen Eroberung fällt . Da treffen wir Wellen¬
ranken , akanthifirendes Laubwerk , aus Vafen hervorwachfende Gewinde mit

Vögeln und Thieren zur Flächenbedeckung und fymmetrifchen Raum¬

ausfüllung , kranzfpendende Victorien : alles wohlbekannte Elemente der

fpätantiken Ornamentik , was um fo bedeutfamer erfcheint , als der Haupt -
künftler diefes Königs nach einheimifchen Quellen ein Perfer Namens Fer -
bad gewefen ift . Wenn wir ferner am Leibrocke des Chosroes zwei fym-
metrifch einander zugewendete Vögel finden , fo haben wir das ihnen zu
Grunde liegende Ornamentationsprincip in der Kunft jener Zeit — nament¬
lich in der textilen — überhaupt massgebend gefehen . Nur die geflügelten
Löwen mit Menfchenköpfen und andere unnatürlich geftaltete Beftien , die
man in der Folgezeit auch in den Produkten der Seidenweberei antrifft ,
könnten als etwas fpecififch Saffanidifches angefehen werden , doch müsste fich
früher erweifen laßen , dass diefelben in der That auf Rechnung national -

neuperfifchen Einflußes zu fetzen feien. Ihre Vorbilder liegen nämlich un¬
zweifelhaft in der altaffyrifchen Kunft vor , und bei dem nachweislichen
Einflüße , den diefe letztere auf die Ausgeftaltung der helleniftifchen Kunft

geübt hat , erfcheint es keineswegs unmöglich , dass die unnatürliche Stili-

firung gewifler Thierfiguren bereits vor der Saflanidenzeit in die helleniftifch-

fpätrömifche Ornamentik — etwa auf fyrifch-mefopotamifchem Boden —

Eingang gefunden hat . Eine direkte Beftätigung für das frühe Eindringen
grotesker Thierfiguren in diefe Ornamentik treffen wir z . B . in Pompeji : 1

zwei in abfoluter Symmetrie gegeneinander geftellte geflügelte Beftien mit
Löwenleib und Menfchenköpfen .

Vermögen wir alfo aus den Denkmälern der faffanidifchen Kunft keinen
zwingenden Grund für die Exiftenz einer eigenthümlichen faffanidifchen
Seidenftilperiode abzuleiten , fo ift diefelbe noch weniger aus den fchriftlichen
Denkmälern zu rechtfertigen . Dafs das Land , durch welches feit vielen

1 Niccolini , Casa di Sallustio , tav . 3 .
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Jahrhunderten die chinefifche Seide nach dem Wetten durchgeführt wurde ,
das immerhin auf refpektabler Culturftufe ftand , an höfifchem Luxus aber
zeitweilig mit dem Kaiferhofe von Byzanz wetteifern konnte , — dass ein
folches Land die Rohfeide felbft zu verarbeiten wusste , würde man felbft
dann annehmen müffen , wenn uns dies auch nicht ausdrücklich bezeugt
wäre . Aber die Pflege der Seidenweberei ift nicht minder auf dem Boden
des byzantinifchen Reiches ausdrücklich erwiefen. Wir wiffen , dass ganz
unzweifelhaft in Syrien , namentlich in Antiochien , eine Seideninduftrie
blühte , die den Bedarf der Byzantiner und des Abendlandes in fo reichem
Masse gedeckt zu haben fcheint , dass die Kaifer in Byzanz, namentlich der
angebliche Begründer der byzantinifchen Seidenweberei , Juftinian , es wagen
durften , durch fiskalifche Massregeln einen grossen Theil der fyrifchen Seiden¬
weber zur Auswanderung zu treiben , die nun bezeichnendermassen im Saf-
fanidenreiche bereitwillige Aufnahme fanden . Aber fchon im 4 . Jahrhundert
hatte Sapor I . aus Syrien und Mefopotamien eine grosse Anzahl von
Seidenwebern als koftbare Kriegsbeute ins perfifche Reich verfetzt , wie denn
auch die fpätere einheimifche Uebe'

rlieferung die Seideninduftrie aus dem
Weften nach Perfien gelangt fein lässt . Man wird daher berechtigt fein ,
die vornehmfte Pflege diefer Kunftinduftrie im früheren Mittelalter — vor
und nach Juftinian — nicht ins Saffanidenreich , fondern vielmehr nach
Syrien zu verlegen , in deffen Häfen gleichfalls der weftöftliche Handel fleh
concentrirte . Daneben mag man freilich auch in anderen Theilen des
römifch-byzantinifchen Reiches , wo günftige Handelsverbindungen exi -
ftirten — in Sicilien, Spanien , Griechenland und Byzanz — ebenfo wie im
faffanidifchen Reiche Seide verwebt haben .

Funde , die man in leicht datirbaren Gräbern von hiftorifchen Perfön-
lichkeiten , namentlich geiftlichen Würdenträgern , gemacht hat , laffen uns
den Stand der Seidenweberei im 10 . und 11 . Jahrhundert ziemlich
deutlich erkennen . Die Flächen find in der bereits gefchilderten Weife
durch runde , ovale oder polygone Bandftreifen gegliedert , die an den Be -
rührungs - oder Kreuzungspunkten in der Regel durch einen kleineren
Kreis u . dgl . verbunden erfcheinen . Diefe bandförmigen Streifen zeigen
gewöhnlich eine Mufterung von ftark ftilifirtem Laubwerk , als Füllungen
innerhalb der durch die Bänder gebildeten Ovale &c . begegnen zumeift
zwei mehr oder minder ftilifirte Thiere oder Vögel in abfolut fymmetrifcher
Anordnung , oder eine grössere Blattfigur in einer Stilifirung , wie fie in den
Blattmuftern der ägyptifchen Wirkereien vorgebildet erfcheint und fpäterhin
im jfogenannten Granatapfelmufler typifche Geftalt erlangt hat (Fig . 360) .
Der Zufammenhang diefer Ornamentik mit derjenigen der fpätantiken Seiden -
ftofife und der Process , der zu der erfolgten Vereinfachung und Stilifirung
führte , wurde fchon früher dargelegt . Es erhebt fleh aber die Frage , wo
wir das Herftellungsgebiet diefer Stoffe des 10 . und 11 . Jahrhunderts zu
fuchen haben .
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Inzwifchen hatte fich nämlich ein bedeutfames Ereigniss vollzogen , das

gewiss auf die Gefchichte der Textilkunft in der Folgezeit von fehr nach¬

haltigem Einfluss werden follte : die Aufrichtung einer neuen Weltherrfchaft

im Often , Süden und Welten des Mittelmeers durch die Araber . Man

war aber bisher geneigt , den Einfluss diefes Ereigniffes auf die Entwicklung

der mittelalterlichen Textilkunft ebenfo zu überfchätzen , wie man die faffa-

nidifchen Neuperfer zu den ausfchliesslichen Trägern der frühmittelalterlichen

Seidenkunftweberei gemacht hat : beides aus Unterfchätzung der Bedeutung

Fig . 360.

Schwerer grüner Seidenftoff, das Mutter in vertieften Linien auf Köpergrund ,
10 . Jahrhundert .
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der fpätrömifchen , und in der Folgezeit der byzantinifchen und romanifchen

Kunft für die Textilinduftrie , und aus Verkennung des Verhältniffes , welches

zwifchen chriftlicher und faracenifcher Kunft im Mittelalter geherrfcht hat .

Ueber die Anfänge der arabifchen Kunft find wir nur fehr mangelhaft

unterrichtet . Wie die Araber ihren Siegeslauf beginnen , machen fie durch¬

aus nicht den Eindruck , als ob fie im Befitze einer eigenthümlichen nationalen

Kunft gewefen wären . Was in der Folgezeit nach jahrhundertelanger Herr -

fchaft über einen fo reichen Cultur - und Kunftboden wie Syrien , Mefopo-

tamien und Aegypten fich zu einem den Arabern als eigenthümlich vindi-
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cirten Stil ausgebildet hat , lässt fich ebenfogut aus der antiken Wurzel
ableiten , als die byzantinifchen und romanifchen Kunftformen . Die Elemente
der arabifchen Ornamentik find an Zahl fehr gering ; ihr Reichthum beruht
nur in der ungeheuer mannigfaltigen Variirung . Im geometrifchen Ornament
ift es namentlich die Bandverfchlingung , die fie im Gegenfatz zum euro-
päilchen Romanismus nicht fo fehr in runden als in gebrochenen Linien
ausgebildet haben . Im Vegetabilifchen begegnet uns die Wellenranke , das
lappig gegliederte Akanthusblatt und das ungegliederte Herzblatt , ferner
zwei - oder dreifpaltige lanzettförmige Ausläufer der Ranken ; als grössere
Einheit eine kelchförmige Blüthe , umgeben von flilifirten Blättern . Das find
nun alles Elemente , die wir in den verwandteren Formen auch in der
fpäten Antike angetroffen haben . Es ift diefelbe Tendenz nach Befchrän -
kung der ornamentalen Grundformen , wie wir fie an der älteren Seiden¬
weberei beobachten konnten . Was bei diefer Ausgeftaltung älterer Ornament¬
formen zu einem neuartigen gefchloffenen Ganzen , als das uns die fogenannte
faracenifche Kunft etwa vom 11 . Jahrhundert an entgegentritt , aufbefondere
Rechnung der Araber zu fetzen ift , dürfte fchwer zu fagen fein . So wie im
Abendlande drängte es auch im Morgenlande nach einer felbftändigen Aus¬
bildung und Differenzirung der von der Antike überkommenen Formen ,
und eine allmähliche ftrengere Abfcheidung gegenüber dem Weiten wäre
im Orient wahrfcheinlich auch ohne die Dazwifchenkunft der Araber erfolgt .
Das eine aber ift ihr unbeftreitbares Verdienft : dass fortan überall , wohin
fich ihre Weltherrfchaft erftreckte , von den Pyrenäen bis zum Hindukufch ,
wie zur römifchen Kaiferzeit wieder ein einheitlicher Kunftftil herrfcht .

Diefe Uniformität äussert fich fpäterhin auch in der Textilkunft . Mit
den heutigen Mitteln ift es daher nicht möglich , wo nicht etwa Infchriften
vorhanden find , perfifche und fyrifche von ägyptifchen , ficilifchen oder
fpanifchen Geweben zu unterfcheiden , wenn man auch namentlich für letztere
folche Kriterien gefunden haben möchte . Dass die Byzantiner allein den
Bedarf des Abendlandes an Seide vom 9 . Jahrhundert an gedeckt haben
könnten , ift nicht anzunehmen . Es kann daher auch nach der Eroberung
Syriens durch die Araber keine dauernde Stockung in der Ausführung von
Seidengeweben aus levantinifchen Häfen eingetreten fein , und da die er¬
haltenen Stoffrefte bis zum 12 . Jahrhundert einen vollkommen gleichmässigen •
ftiliftifchen Charakter zeigen , ift der Schluss berechtigt , dass in der Orna¬
mentik der weftafiatifchen Seidenzeuge auch nach der islamitifchen Er¬
oberung zunächft keine Aenderung eingetreten ift . Sofern alfo nicht
geradezu Embleme des chriftlichen Cults an folchen Stoffreften fichtbar
find , lässt fich wenigftens heutzutage fchlechterdings nicht fagen , ob folche
Stoffe faracenifchen oder byzantinifchen Urfprungs feien . Das Auftreten
der Araber hat alfo zunächft auf den Stand der Seideninduftrie keinen er-
fichtlichen Einfluss ausgeübt , nur fcheint das Schwergewicht der Produktion
thatfächlich eine Zeitlang von Syrien weg nach Mefopotamien (Bagdad ) und
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Perfien verlegt worden zu fein . Noch im 12 . Jahrhundert laffen fich fara-

cenifche Produkte von den byzantinifchen hauptfächlich nur durch ein¬

gewebte Infchriften unterfcheiden . Befonders lehrreich in diefer Beziehung

ift die Betrachtung der in Regensburg verwahrten Seidenftoffe vom Mantel

Heinrichs VI . , die laut einer eingewebten arabifchen Infchrift von einem

Palermitaner Meifter Namens Abdul Aziz in der zweiten Hälfte des

12 . Jahrhunderts gefertigt worden find . Dagegen könnten die daran be¬

findlichen Ornamente : die gebrochenen Linienverfchlingungen (wie an ge-

wiffen byzantinifchen Buchdeckeln ) , die Stilifirung der Thiere , das Ranken -

und Blattwerk ebenfogut byzantinifcher Herkunft fein . Es begegnen uns

darunter überrafchenderweife die reine antike Welle , das Weinblatt und das

Dreipassblatt , das Hakenkreuz und das aus der kreuzweifen Zufammenfetzung

von Spitzovalen fich ergebende Gitterwerk . Ein anderes , nicht minder

fprechendes Beifpiel für die unmittelbare Anknüpfung der faracenifchen an

die byzantinifche Seidenweberei bietet die fogenannte Chape de St . Mesme,

die in ihren Mufterungen je zwei an einen dazwifchen flehenden Baum an¬

gekettete Leoparden und je zwei Vögel mit einem thurmähnlichen Aufbaue

dazwifchen , in fortgefetzter Wiederholung aufweift . In dem Baume wollte

man den perfifchen Lebensbaum Hom , in dem Thurme einen perfifchen

Feueraltar erkennen , wesshalb diefer Stoff eine Hauptftütze derjenigen

bildete , die die ältefte ausserchinefifche Seidenweberei den Neuperfern vin-

dicirten . Nach Abtrennung eines Befatzes fand fich aber eine eingewebte
arabifche Infchrift , die an eine Entftehung des Stoffes vor dem 10 . Jahr¬

hundert gar nicht denken lässt , und was die Mufterung desfelben an¬

belangt , fo enthält diefe weder in den paarweife geftellten Thieren , in ab -

foluter Symmetrie um einen Mittelpunkt gruppirt , noch in dem Thurmbaue ,
den wir an den ägyptifchen Funden in Wirkerei und Stickerei antreffen ,
etwas Ausserordentliches .

Im 10 . und 11 . Jahrhundert fehen wir alfo die faracenifche Seiden¬

weberei in voller Abhängigkeit von den fpätrömifch - byzantinifchen Vor¬

bildern . Vom 12 . Jahrhundert an fcheinen aber die faracenifchen Seiden¬

weber die Führung übernommen zu haben : fo wird man nämlich den

Umftand zu deuten haben , dass die meiften Stoffe von diefer Zeit an durch

die nächften zwei Jahrhunderte arabifche Infchriften aufweifen . In diefem

Sinne ift auch der fchon oben mit einem Beifpiele erwähnten Anwefenheit

faracenifcher Kunftweber in den Seidenmanufakturen der chriftlichen Nor¬

mannenkönige in Palermo zu gedenken . Der bezeugten Ueberführung ge¬

fangener griechifcher Seidenweber nach Sicilien durch König Roger um die

Mitte des 12 . Jahrhunderts hat man eine übertriebene Bedeutung beigelegt ,
indem man hierin den entfcheidenden Augenblick fehen wollte , in welchem

die Seideninduftrie in Italien zum erften Male Eingang gefunden hätte .
Doch ift wenigftens auf Sicilien ficherlich fchon früher , wenn nicht bereits

von den Byzantinern , fo doch von den Saracenen die Seidenweberei ge-
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pflegt worden . Diefe faracenifchen Webereien haben dann die Normannen
übernommen , wie denn auch auf jenem Regensburger Seidenzeug von einem
faracenifchen Weber Namens Abdul Aziz , und nicht von einem Griechen
die Rede ift . Kunftfertige Seidenweber waren aber feit Sapor I . eine will¬
kommene Kriegsbeute , und fo fanden die Chroniften Veranlaffung , ihrer
in diefem Falle befondere Erwähnung zu thun .

Mit dem Verlufte der afiatifchen Provinzen fcheint die byzantinifche
Seidenweberei auch die Vorausfetzungen ihrer Blüthe eingebüsst zu haben,
und vom 13 . Jahrhundert an wird nicht mehr viel von byzantinifchen Stoffen
ausserhalb der Grenzen diefes Reiches gelangt fein . Sieht man aber felbft
von den infchriftlofen Stoffreften ab , fo zeigen auch diejenigen , die durch
Infchriften als faracenifchen Urfprungs bezeugt find , deutlich die An¬
knüpfung an die früheren Stufen der Seidenweberei . Der hauptfächlichfte
Fortfehritt beruht darin , dass die befchränkenden Umrahmungen — die
Kreife, Ovale u . dgl . — zum grössten Theile in Wegfall gekommen find . In
Folge deffen kann fich nun das vegetabilifche Ornament etwas freier ent¬
falten , und die dazwifchen eingeftreuten paarweifen Thierfiguren machen in
minderem Grade den Eindruck der Gebundenheit . Das vegetabilifche Orna¬
ment ift nur noch um ein Weniges mehr ftilifirt als früher , während eine
folche Steigerung bei den rundlicher konturirten Thierfiguren kaum mehr
möglich war , im 14 . Jahrhundert fogar eine theilweife Rückkehr zum
Naturalismus erfolgte . Die Zahl der Thierfpecies ift im Wefentlichen auf
die herkömmlichen befchränkt : Löwen , Leoparden , Hirfche , Plunde , Greife,
Papageien , Adler . Manchen von ihnen wurde , wie Karabacek nachgewiefen
hat , von den Saracenen fymbolifche Bedeutung beigelegt , doch dass fie
nicht fchon urfprünglich diefer ihrer Bedeutung halber gewählt wurden , be-
weift allein der Umftand , dass diefelben Thiere fich auch in den nichtfara -
cenifchen Geweben des früheren Mittelalters finden . Neben diefen reicher
ornamentirten hat es zu diefer Zeit fowie immer früher und fpäter auch
einfachere , geometrifch gemutterte Seidengewebe für minder vornehme
Zwecke gegeben .

In technifcher Beziehung hatte die Seidenweberei mit dem 14 . Jahr¬
hundert bereits eine hohe Vollendung erreicht . Man ift allenthalben vom
Köper bereits zur Atlasbindung , fowohl im Grund - wie im Figurenfchuss ,
fortgefchritten . Das Gold findet vermehrte Anwendung in den Goldbrokaten .
Die Brofchirung , fowie die Sammetweberei waren zwar fchon im Alterthum
bekannt , aber in der Seidenweberei fcheinen fie doch erft vom 13 . Jahr¬
hundert an grössere Anwendung gefunden zu haben . An technifchen Be¬
zeichnungen find die Schriftfteller diefer Zeit kaum minder reich , als die¬
jenigen des Alterthums , ohne dass wir heutzutage mit jenen viel mehr
anzufangen wüssten , als mit diefen . Verhältnissmässig am beften fteht es
noch mit den Bezeichnungen der älteren Zeit , da man die Stoffe gewöhn¬
lich nach den daran erfichtlichen Muttern benannte . In der Folgezeit finden

III . 24
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aber orientalifche Benennungen Eingang , deren Deutung ausserordentlichen

Schwierigkeiten unterliegt . So fei beifpielshalber erwähnt , dass die erfte

Interpretation , die der auf diefem Gebiete mit grossem Scharffinn thätige
Orientalift Karabacek geliefert hat , wonach das vielgebrauchte Wort Sik-

latun auf einen damaftartigen Stoff mit gleichfam gravirten Grundlinien zu

beziehen wäre , fofort auf Widerfpruch geflossen ift , da andere dasfelbe

Wort auf Zeugdruck deuten wollen.
Die abendländifche Welt konnte nicht dauernd von der faracenifchen

Produktion abhängig bleiben . Im 13 . Jahrhundert hat die Seidenweberei

bereits auf verfchiedenen Punkten des feftländifchen Italien fetten Fuss ge¬
fasst . Die Anfänge diefer italienifchen Seideninduftrie find nicht ganz
klar . In Lucca ift fie am früheften bezeugt , und desshalb pflegt man diefe

Stadt als die Wiege der italienifchen Seidenweberei zu betrachten . Doch

ift es unwahrfcheinlich , dass eine Binnenftadt den Anfang damit gemacht
haben follte . Die Seideninduftrie war bisher , wie wir gefehen haben , den

Hauptftrassen des Handels gefolgt , da das von ihr verarbeitete Rohmaterial

zum grossen Theile von weit her durch den Handel befchafft werden musste .
Man wird daher vielleicht annehmen dürfen , dass Lucca durch die Pifaner

feine Seideninduftrie erhalten hat , fowie die Florentiner fpäter , als fie Herren

des Pifaner Hafens waren , diefe Stellung zur Begründung einer namhaften

Seideninduftrie ausnützten . Auch die anderen beiden wichtigften Seeftädte

Italiens , Genua und Venedig , haben frühzeitig Seidengewebe erzeugt und

fcheinen im 15 . Jahrhundert überhaupt die Führung hierin gehabt zu haben .
Die Exiftenz der oberitalienifchen Seidenzucht dürfte dagegen in weit frühere

Zeit zurückreichen : fchon unter Karl dem Grossen werden dafelbft Maul¬

beerplantagen erwähnt .
Diefe italienifchen Stoffe des 13 . und 14 . Jahrhunderts fchliessen fich

in ihrer Mufterung genau an die gleichzeitigen faracenifchen an , ja fie über¬
nehmen fogar ihre Infchriften , deren unvermeidliche , wenn auch fehr gering¬

fügige Entftellungen faft das einzige Kriterium bieten , um die italienifchen

von den faracenifchen Produkten auszufcheiden . Angefichts deffen ift man

allerdings berechtigt , von Imitationen zu fprechen : eine ganz feltfame Er -

fcheinung , wenn man das naive Kunftfchaffen jener Zeit auf den anderen
Gebieten in Vergleich zieht . Der befremdende Eindruck erfährt aber eine

befriedigende Aufklärung , fobald wir uns den bisherigen Entwicklungsgang
der Seidenweberei noch einmal im Kurzen vergegenwärtigen . Wir ver¬
mochten noch im 10 . und 11 . Jahrhundert keinen wefentlichen Unterfchied
zwifchen byzantinifchen und faracenifchen Erzeugniffen zu erblicken , die
beide aus einer gemeinfamen Wurzel herftammen . Desshalb mochte auch
die faracenifche Textilornamentik des 13 . und 14 . Jahrhunderts den Abend¬
ländern nicht fo fremdartig erfcheinen , als etwa uns heutzutage : find doch
darin im Wefentlichen diefelben Elemente enthalten , die durch viele Jahr¬
hunderte auch in der byzantinifchen Ornamentik die Hauptrolle fpielten .



Textilkunft , III . Capitel : Mittelalter . 371

Nur die Schriftzeichen waren völlig neu und wurden von den Italienern als
Ornament übernommen , als , welches fie ja auch die Saracenen aufgefasst
haben . Den Wechfelbeziehungen zwifchen italienifcher und faracenifcher
Seidenweberei dürfte gleichfalls die Wiederaufnahme der menfchlichen Figur
in die Ornamentik der Seidenftoffe zuzufchreiben fein . So erklärt es fich ,
dass man angefichts des fühlbaren Mangels an dekorativen Elementen ,
namentlich an Flachmuftern , zur Zeit des gothifchen Stiles im Abendlande
keine Bedenken trug , nach den wohlbekannten faracenifchen Müllern zu greifen.

Den gleichen Charakter haben die italienifchen Seidenftoffe noch bis
tief ins 15 . Jahrhundert hinein bewahrt . Im Laufe diefes Jahrhunderts treten
neuartige Formen auf , deren Vorbilder zwar ebenfalls fo weit zurückgehen ,
als wir die Seidenweberei zu überblicken vermögen , die aber beffer im Zu -
fammenhange mit der nachfolgenden Entwicklung in der Renaiffancezeit
betrachtet werden follen . Dagegen dürften die vorübergehenden Verfuche
des Quattrocento , ganze Figuren und Figurengruppen , entweder in abfolut
fymmetrifcher Anordnung oder in rhythmifcher Wiederholung , ohne irgend
ein ornamentales Beiwerk , in der Weberei zur Darftellung zu bringen , noch
als Rückfall in die frühmittelalterliche Auffaffung zu verzeichnen fein .

Die Umwälzung , die fich in der Textilkunft in Folge der Einführung
der Seide als des vornehmften Rohftoffs vollzog , machte fich natürlich auf
allen textilen Gebieten geltend . An Stelle der Wirkerei trat nicht nur in
der Seiden - , fondern auch in der Leineninduftrie die Kunftweberei . Wenn
wir in fpätrömifcher Zeit das Leinengewand durch gewirkte Wollborten ver¬
ziert fahen , fo hat man im Mittelalter alsbald die erlangte Fertigkeit in der
Herftellung gemufterter Seidengewebe auch auf die Leinen Weberei über¬
tragen . Wir haben aus dem fpäteren Mittelalter Leinenftoffe mit blau oder
roth gewebten Bordüren erhalten , die noch die ftilifirten Thierfiguren der
romanifchen Zeit in rhythmifcher Wiederholung und paarweife fymmetrifcher
Anordnung zeigen : ein neuerlicher Beweis , wie wichtig jene Zeit für die
Ausbildung der Ornamentik gewefen ift , die der neuen Technik der Kunft¬
weberei am beften entfprechen füllte . Daneben hat man fortwährend an
den einfachen Muftern feftgehalten , die man fchon in fpätantiker Zeit mittels
Lancirung und Brofchirung im Leinen zu erzielen wusste . Die Erhaltung
diefer primitiven Technik mit ihren Muftern bis zum heutigen Tage haben
wir vornehmlich der fogenannten nationalen Hausinduftrie im Südoften
Europas zu verdanken .

Vollftändig vergelten hat man aber auch die Wirkerei im Abend¬
lande nicht . Freilich die Verzierung der Kleidung hat fie längft an die
Weberei und Stickerei abgeben müffen , aber ihrer Solidität halber eignete
fie fich fortdauernd zur Herftellung grösserer Textilflächen , namentlich von
Wandbehängen , die in den kalten , kahlen Wohnungen des nordifchen Mittel¬
alters gewiss eine grosse Rolle gefpielt haben werden . Wirkereien des
früheren Mittelalters , die man aus keineswegs zwingenden Gründen in den
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Orient verlegen will , find erhalten in der Tapete von St . Gereon und in Affifi .

Im Kunftinduftrie -Mufeum zu Chriftiania befindet fich ein gewirkter Wand¬

behang mit figuralifcher Darftellung , nach Grofch von ausgefprochen romani -

fchem Stilcharakter , etwa aus der Zeit vom Ende des 11 . bis zur Mitte des 12 .Jahr¬

hunderts . Die Wolle (häufig über leinener Kette ) ift hiebei allezeit das

gebräuchlichfte Material geblieben , und die geringe Zahl der erhaltenen Denk¬

mäler diefer Art aus älterer Zeit dürfte aus den Schwierigkeiten zu erklären

fein , denen die Erhaltung von Wollerzeugniffen mit Rückficht auf die Motten

ausgefetzt ift . Gegen Ende des Mittelalters fehen wir die Wirkerei in der

gedachten Weife in Frankreich , Deutfchland und in den Niederlanden in

Uebung , während Italien fich feinen Bedarf aus dem Norden decken musste ,
was wohl damit zufammenhängen dürfte , dass man unter diefem Himmels -

ftriche fich zum Zwecke der Wandverkleidung mit der Malerei begnügen
konnte und im Laufe des Mittelalters jene antike Technik dafelbft in Ver -

geffenheit gerieth . Im Orient ift gleichfalls die Wirkerei allezeit in bevor¬

zugter Uebung geblieben , ja man hat fogar in den Saracenen die Lehr -

meifter der Franzofen in diefer Technik erblicken zu müffen geglaubt . In

dem Handwerksbuche des Boiieau vom Ende des 13 . Jahrhunderts ift näm¬

lich von tapissiers sarrazinois im Gegenfatze zu den heimifchen die Rede ,
welch erftere man für Gobelinwirker erklären wollte . Nun find aber die

faracenifchen Teppiche wahrfcheinlich nichts Anderes gewefen als die tapis
ä la Turquiep die man fpäter in der Savonnerie erzeugte , indem man unter
Heinrich IV . an die alte in Paris niemals ganz ausgeftorbene Technik der

ehemaligen faracenifchen Teppichweber anknüpfte .

1

2 Diefe faracenifchen

Teppiche find aber Plüfchteppiche , die allerdings auch auf der Hochkette

hergeftellt werden , jedoch ein Produkt von Weberei und Knüpfung find.
Einen folchen altorientalifchen Plüfchteppich aus dem 14 . Jahrhundert hat
Karabacek befchrieben und hiebei nachgewiefen , dass diefe Technik , foweit
wir heute zurückzublicken vermögen , im Oriente , und zwar in Perfien zu
Haufe ift . Dagegen mögen die zum Jahre 1302 in Paris erwähnten Haute -

liciers wirkliche Wirker im herkömmlichen Sinne gewefen fein , die , fowie die
deutfchen und niederländifchen Wirker vorwiegend religiöfe Stoffe , aber auch
hiftorifche Scenen und felbft ornamentale Laub - , Frucht - und Thierftücke
zur Darftellung brachten .

Nach Verdrängung der Wirkerei aus der Verzierung der Gewänder
blieb aber noch immer eine Anzahl von Aufgaben übrig , die durch die

1 Wenn gelegentlich fpäter mit diefem Namen ein Gobelin benannt wird , fo ift dies

wohl eine der fo überaus häufigen Ungenauigkeiten in der Bezeichnung textiler Gegenftände
von Seiten der Nichtkenner .

2 Vgl. Havard et Vachon , Les manufactures itationales. Paris 1889, p . 308 . Dass

die damaligen Unternehmer die Technik als eine in Paris neue bezeichneten , darf nicht irre¬
führen : das Gleiche gefchah bei der angeblichen Neueinführung der Verietianer Spitzenfabrikation
unter Colbert .
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Kunftweberei nicht leicht zu löfen waren . Diefe musste nun die Stickerei
beforgen , die in Folge deffen im Mittelalter eine ftets wachfende Bedeutung
erlangte , bis fie in der Renaiffance die wichtigfte textile Kunfttechnik ge¬
worden ift . Der Vorgang war ein verfchiedener , je nachdem es fich um
die Verzierung von Leinen - oder Seidenflächen handelte . Bei einer Leinen¬
unterlage war es die Hauptaufgabe , den Grund , foweit die zu verzierende
Fläche reichte , vollftändig zu bedecken , fo wie in der Wirkerei die Kette

vollftändig unfichtbar bleiben muss . Man verwendete hiezu gewöhnlich
Wolle oder Seide , in einzelnen Fällen , namentlich für die gemufterten
Hintergründe , auch Gold . Zur Ausfüllung der Flächen diente hauptfächlich
der Zopfftich , d . i . ein in Verfchränkungen fortlaufender Kreuzftich , der fleh

ftrenge an das Fadenfchema des Leinengrundes hält . Für die Umriffe,
aber nicht feiten auch zur Füllung , gebrauchte man den Kettenftich ;
auch der Stielftich fand eine Verwendung , die ihn leicht mit dem Ketten¬
ftich verwechfeln lässt . Seltener wurde der vom Fadenfchema des Leinen¬

grundes unabhängige Plattftich gebraucht . In folcher Weife bedeckte man

ganze Antependien , Tafeln , Rauchmäntel & c . mit buntem figuralem Schmuck .
Eine ganz zereinzelte Anwendung fand die fonft der Goldftickerei eigen-
thümliche Technik der aufgelegten und Überfangenen Fäden , aber in Wolle
auf Leinen , in der fogenannten Tapifferie von Bayeux ; diefelbe Technik
lebte fort in der Seidenftickerei der Renaiffance und wird heute als
arabifche Technik bezeichnet , wodurch fie ganz unbegründeter Weife
auf orientalifche Erfindung zurückgeführt erfcheint . War die Unterlage
Seide , dann wäre es widerfinnig gewefen , den koftbaren Grund zu ver¬
decken . Man wählte daher zur Beftickung von Seidenzeugen gewöhn¬
lich Gold , und zwar wurden die Goldfäden entweder der Länge nach
über die Seidenfläche gelegt und mit Ueberfangftichen feftgehalten , oder
fie wurden quer zur Richtungsaxe des Ornaments hin und her geführt ,
wobei die Nadel an den Umkehrftellen jedesmal den Stoff durchbrach , fo
dass das Gold in kleinen Pünktchen auch auf der Rückfeite des Stoffes
Achtbar wurde . In allen diefen Fällen handelte es fich natürlich um Pracht¬
werke zum feftlichen Gebrauche der geiftlichen und weltlichen Würdenträger ,
deren Verzierung die Stickerei im ganzen Mittelalter ftets vornehmlich ge¬
dient hat . Erzeugniffe der vulgären Hausftickerei find uns aus älterer Zeit
nicht erhalten , aber die Fertigkeit , die man am Ende des Mittelalters in

der Beherrfchung der verfchiedenen Stickereitechniken nach gezählten Fäden

befass , wie fie dem quadratifchen Leinengrunde am natürlichften entfprachen ,
ferner das fpätere Vorhandenfein einer gefchloffenen Ornamentik , nament¬
lich im Rautenfchema und in geradlinig ftilifirten Bäumchen , wie fie der

Kreuzftickerei bis ins 19 . Jahrhundert unverändert eigen geblieben ift , lässt

darauf fchliessen , dass man bereits in den früheren Jahrhunderten des Mittel¬

alters mit Erfolg darauf bedacht war , zum Zwecke der Leinenverzierung
die in Wegfall gekommene Wirkerei durch eine diefem Stoffe entfprechende
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Stickerei zu erfetzen . Dagegen ift die Verzierung von Seidenftoffen und
mit ihr der ganze Reichthum der Plattftickerei der Profankunft des Mittel¬
alters im Wefentlichen noch fremd geblieben .

Auch des Zeugdrucks muss man fich im Mittelalter in fehr aus¬
gedehntem Masse bedient haben , und nur die Inferiorität der in diefer
Technik verzierten Stoffe dürfte Urfache fein , dass uns namentlich aus der
früheren Zeit des Mittelalters fo wenig Einfchlägiges erhalten geblieben ift .
Ein folcher Zeugdruck im Berliner Kunftgewerbemufeum mit der Darftellung
des Raubes des Ganymed wurde für faffanidifch erklärt , doch keineswegs
aus zwingenden Gründen ; und wenn man fich erinnert , was oben über die
faffanidifche Hypothefe gefagt worden ift , fo wird man aus jenem ohne
Zweifel frühmittelalterlichen Zeugdruck nur das ableiten können , was wir

Fig . 361 .

Spitze , hergeftellt durch ein dem Klöppeln verwandtes mechanifches Verfahren .
13 . — 14 . Jahrhundert .

ti ” -wrC .5C.V« /
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auch von den ägyptifchen Funden her wiffen : dass man am Ausgang der
Antike volle Kenntniss von diefer Technik befass . Aus der fpäteren ,
namentlich aber aus der gothifchen Zeit find Zeugdrucke in ziemlich be¬
trächtlicher Zahl erhalten . Sie werden befonders zur Fütterung der Ge¬
wänder gedient haben . Auch die zunehmende Einfuhr der Baumwolle , die
— wie fchon die Alten wussten — zur Aufnahme des Druckes fich beffer
eignet als das Leinen , dürfte diefer Technik zu Hatten gekommen fein .
Orientalifche Mufter , namentlich in Gold - und Silberdruck auf blauem
Grunde , laffen darauf fchliessen , dass auch der Orient fich fortdauernd des
Zeugdrucks bediente .

Von jenen textilen Techniken , zu deren Herftellung ein fortlaufender
Faden genügt , hat jedenfalls die Strickerei und die Netzarbeit ausgedehnte
Anwendung im Mittelalter gefunden . Die Netzarbeiten erfuhren vielfach
künftlerifche Behandlung durch die Stickerei , meift zur Erzielung kleiner
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Mufter (Lilien , Sterne ) , die lieh nicht über viele Mafchen erftrecken . Diefe
Filetstickereien mögen dann hauptsächlich auch jene allerdings damals nicht
Stark beanspruchten DienSte geleistet haben , wie Später die Spitzen . Aber
es Steht ausser ZweiSel , dass die der Klöppelei nächstverwandte Technik, ,
die wir an den ägyptischen Textilfunden der ausgehenden Antike con-
ftatiren konnten , auch im Laufe des Mittelalters nicht völlig in Vergessen¬
heit gerathen fein kann . Den Beweis hiefür liefert ein in derfelben Technik ,
wie jene ägyptischen , gefertigtes Fragment einer Spitze (Fig . 361 ) , deren
ftilifirtes Linienmufter den Urfprung in fpätromanifcher oder frühgothifcher
Zeit Suchen heisst .

IV.
Neuere Zeit.

Eines der hervorragendsten Merkmale der Renaiffance , welche die
Neuzeit in der Kunftgefchichte einleitet , ift die ungeheure Entfaltung der
Ornamentik . Wenn wir uns erinnern , dass das Aufkommen des mittel¬
alterlichen Seidenftils begleitet war von einer wefentlichen Einfchränkung
der reichen fpätantiken Ornamentik , So werden wir daran die Bedeutung
ermeffen können , von welcher die Emancipation des Ornaments in der
Renaiffance für die textile Kunft gewefen fein muss . Freilich ift in diefer
Periode das textile Element nicht in dem Masse ftilbildend gewefen , wie

am Beginne des Mittelalters . Die vegetabilischen Ornamentformen der
Frührenaiffance Stehen faft ganz ausser jedem organischen Zusammenhänge
mit der Textilornamentik des 14 . und ^ . Jahrhunderts . Als in letzterem
das Bedürfniss nach einer reicheren Ornamentik empfunden wurde , wandte

man Sich zunächst an die Refte von Kunftfchöpfungen aus Perioden eines

mehr dekorativen Kunftfchaffens : im Süden insbesondere an die Antike
oder was man damals darunter verftand , alfo an Werke etwa aus dem

1 . — 12 . Jahrhundert nach Chriftus , was der italienischen Frührenaiffance bis

zu einem gewiffen Grade einen antikifirenden Charakter gegeben hat , nord¬

wärts der Alpen dagegen , wo Denkmäler aus den erften christlichen Jahr¬
hunderten nur in ungenügendem Masse Vorlagen, namentlich an gewiffe

vegetabilische Ornamentformen des 9 .— 12 . Jahrhunderts , woraus das fpät-

gothifche ASt - und Laubwerk entftand . Nur in Bezug auf die orientali -

firenden Elemente , von denen gleichfalls eine Anzahl insbesondere in die

italienische Renaiffance Eingang gefunden hat , konnte die Textilkunft des

Späteren Mittelalters entwicklungsfähige Vorbilder abgeben . Aber auch die

Gefammtentwicldung der Textilkunft im Mittelalter gerieth zunächft in

Widerfpruch mit der neuen Kunftbewegung . Wir haben die erftere im

Wefentlichen bedingt und geführt gefehen von der Entwicklung der Seiden-
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